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Posthalterstellen und Postämter 
(Nach dem Landtagsprotokoll vom 22. Dez.) 

(Fortsetzung) 
Abg. Oswald BUhler: Es ist so, wie de r  Her r  

Abgeordnete Andreas  Vogt  e rk lär t  hat, es  geht  
lediglich darum, Staatsstellen zu schaffen, damit  
man männliche Kräfte unterbr ingen kann. W i r  
leben nun  in  e iner  Zeit, w o  e s  vielfach u m  
Anstel lungen geht, m a n  kommt  aus  den  Stel-
lcnausschreibungen ga r  nicht mehr  heraus. Ich 
finde deshalb den Zei tpunkt  auch v o r  dem 
liechtenstein. Volke sehr  ungünstig, auch bei de r  
Post wieder  zwei neue  Beamtenstellen zu schaf
fen. 

Ich kann  die  Auffassung des Her rn  Abgeord
ne t en  Dr. Vog t  besonders  in einem Punkte  
nicht teilen, nämlich dann, wenn  e r  behauptet .  
dt:ß es die Postdirektion nichts angehe, was  de r  
allfällige Stel lenbewerber  für eine Vergangen
hei t  hat. Ich glaube, w e n n  wi r  der  Postdirek
tion die Vorschrift machen, daß sie die Vergan
genhei l  eines Stel lenbewerbers nicht mehr  be
achten darf, daß  sie d a n n  auf d ie  weitere Ver
wal tung  der  liechtensteinischen Post verzichtet. 

Es werden  de r  Regierung Vorwürfe  wegen  
Anstellungen usw. gemacht. Es ist nicht so ein
fach zu regieren, wenn  einer d e r  Herren  Re
gierungsräte andauernd den H u t  in der  Hand 
hat. W i e  kann  man d a n n  im Landtag von  de r  
Regierung verlangen, daß  sie Beschlüsse faßt, 
wenn ein u m s  andere  M a l  der  H e r r  Regierungs-
rat abtri t t  und damit d ie  Regierung beschluß
unfähig gemacht wird.  
Meinerseits  beurteile ich die Sache n u r  nach 
einer Richtung. W e n n  weibliche Kräfte ange
stellt werden, so hande l t  es sich hier  nicht um 
Beamte und Staatsangestell te mit  Pensionsbe
rechtigung, denn  diese weiblichen Angestel l ten 
heiraten und lösen sich ab. W e n n  Verkehrs
rückgänge eintreten würden,  die  durch ver
schiedene Krisen bedingt  werden  können, z. B. 
in d e r  Industrie oder  im Fremdenverkehr ,  so  
könnte  es plötzlich d e r  Fall sein, daß wir  zu-
viele Beamte haben. Ein Absetzen von solchen 
Beamten würde  ich für  ausgeschlossen erach
ten. 

Dem Abgeordneten Andreas  Vog t  möchte ich 
erwidern, w e n n  heute  a n  i rgend einem Post
schalter ein Mißstand besteht,  so änder t  die 
Anstellung von  männlichen Kräften daran  gar  
nichts, im Gegenteil, d e n n  weibliche Kräfte 
sind im allgemeinen für  einen solchen Dienst 
besser  geeignet.  W e n n  die  Leute a n  den  Post
schaltern wa r t en  müssen, so k a n n  dies n u r  dar
auf zurückzuführen sein, daß eben  zuwenig An-
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gestell te da  sind. N u r  die Auswechslung voll 
weiblichen gegen männliche Angestel l te  änderet 
a n  d e r  Sachlage gar  nidits. Ich sehe in der  An
stel lung von Beamten für d e n  Postbetrieb e ine  
wesentliche Verteuerung.  M a n  könnte  sicfi 
vielleicht auf den  Standpunkt  stellen, daß sol
che Anstellungen vielleicht nod i  t ragbar  w ä 
ren, wenn  dadurch die  versd i iedenen Richtun
gen befriedigt werden  könnten.  Ich sehe aber  
den  heut igen Zei tpunkt  für solche Anstellun
gen nicht als gegeben an. Es wäre  falsch, w e n n  
man die  Angelegenhei t  übers  Knie brechen 
wollte. Vielleicht wird durch andere  Stellenbe
setzungen ein Ausgleich geschaffen, sodaß d ie  
derzeit igen Interessenten anderswo  in Staats  
stellen unterkommen. W i r  sehen deshalb heu
te noch nicht klar, und ich mödi te  aus  diesem 
Grunde  einer abschließenden Behandlung die
se r  Frage  in de r  heut igen Sitzung das  W o r t  
reden. Ich vers tehe auch wirklich nicht, wa rum 
heute  diese zwei Beamtenstellen mit einem 
solchen Nachdruck gefordert  werden,  wo  m a n  
gu t  mit  weiblichen Kräften auskommen kann.  
Da möchte ich vielmehr anregen,  daß  vorher  
noch die Reorganisation bei d e r  Begierung an
gestrebt  wird, bei. welcher die  Arbc'itr;.verhäl' 
nisse nach meiner  Auffassung unt ragbar  sind 
bei den  heute  bestehenden Einrichtungen. Dort  
fehlen heute zwei ausgezeichnete Kräfte. Einer 
Reorganisation de r  Arbei tsverhäl t isse würde  
ich gerne  zustimmen, denn  dor t  werden  heu te  
die  Kräfte übermäßig verbraudi t .  Tatsache ist, 
daß d e r  heutige Personalbestand bei der  Regie
rung ungenügend ist u n d  die  anfallende Arbei t  
nicht mehr  vollumfänglich bewäl t igen kann. Bei 
d e r  Post kann die Arbe i t  ohne  wei teres  auch 
durch weibliche Arbei tskräfte  besorg t  werden  
und  es besteht  meiner  Ansicht nach heute  hin
sichtlich de r  Arbeitsleistung ke ine  Notwendig
kei t  e iner  Umstellung. Ich sehe  nicht recht ein,  
w a r u m  bei  de r  Post  Anste l lungsänderungen 
vorgenommen werden  sollen, nur  damit  n e u e  
Beamte dor t  untergebracht  werden  können. Es 
wären — wie schon e r w ä h n t  — vorhe r  andere  
dr ingende Probleme zu  lösen.  

W i r  haben  verschiedene Gründe, diese An
gelegenheit  heu te  ab  Trak tandum zu setzen 
und  sie morgen zu behandeln.  O d e r  wi r  haben 
die  Möglichkeit, die Behandlung d ieser  Frage 
zu verschieben, bis die  Anstel lungen in den  
verschiedenen anderen  Sektoren abgeklär t  sind. 
W e n n  diese zwei Vorschläge nicht berücksich
tigt werden  und bevor  d ie  Besetzung anderwei

tiger fälliger Stellen und die Reorganisation b e i  
de r  Verwal tung nicht abgeklär t  ist, so lange 
auch eine Befriedung durch die Besetzung a n 
dere r  Stellen nicht versucht wurde,  könnte  ich 
der  Schaffung d ieser  zwei noch n iä i t  notwendi
gen  Beamtenstellcn bei de r  Post  nicht zustim
men. 

(Fortsetzung folgt.) 

Fürstentum Liechtenstein 
Der Liechtensteinische Caritasverein dankt. 

Im letzten Vier tel jahre 1953 wurden  in meh
reren  Gemeinden die üblichen Sammlungen 
für den liechtensteinischen Car i tasverein  vor 
genommen, die auch dieses J a h r  wieder  e i n  
sehr  erfreuliches Ergebnis hatten,  das  dem C a 
ritasverein umso wi l lkommener  ist, als die Für 
sorge für infirme Kinder, wie  auch die Aufwen
dungen für die übrigen Vere insaufgaben s te ts  
sich vermehren.  

Besonders erfreulich ist das  Ergebnis d e r  
Sammlungen in Vaduz; a b e r  auch Schaan, 
Eschen und Nendeln,  sowie Triesenberg haben  
sdiönc Sammelergebnisse erbracht. 

Es sei auch an  dieser Stelle a l len jenen, d i e  
Beiträge geleistet  haben, mit  e inem herzlichen 
Vergelt 's  Got t  wärmstens  gedankt .  

Besonders gilt unser  Vergelt 's  Got t  den  ge-
nlirtop Freuen und Tochter, welche die Samm
lungen durchgeführt  haben.  

Wei te r  sei allen jenen, die  sich mit  e inem 
Beitrage für den Car i tasverein  a n  de r  Glück
wunschablöse beteil igt  haben, nochmals de r  b e 
s te  Dank ausgesprochen. 

Liechtensteinischer Cari tasverein.  

Liechtensteiner-Verein Zürich, General
versammlung. 

Die diesjährige Generalversammlung d e s  
Liechtensteiner-Vereins in  Zürich v o n  Sonntag 
den  17. J a n u a r  1954 im Restaurant  J u r a  w a r  
wiederum e in  Beweis de r  tüchtigen Leitung d e s  
Vereins  du rd i  Präsident  Nägele.  In d e r  Begriis-
sung konnte  Her rn  Nägele  das Ehrenmitglied, 
He r r  Regierungschef-Stellvertreter Ferd. Nigg, 
sowie den  neuernannten Gesandtschafts-Sckre-
tär, Dr. Alfred Hilbe,, den  ers t  jüngs t  diplo
mier ten  Dr. med. Jos. Marogg nebs t  48 erschiene
nen  Mitgliedern begrüßen. Nach Absingen d e r  
Volkshymne wurden  die Vereinsgeschäfte e r 
ledigt. Der ausführliche u n d  humorvol le  J a h 
resbericht des  Präsidenten w u r d e  mit  Beifall auf
genommen und  v o n  Vizepräsident  Franz Has
ler bestens verdankt .  Für die  fünfjährige Tätig
kei t  als Präsident  wurde  H e r r  Nägele  ein mi t  
den  Landesfarben geschmückter Blumenstock 

überreicht. Ebenfalls beglückwünscht wurden  
die  Her ren  Dr. A. Hilbe und Dr. J. Marogg, wo
bei auch ihnen dieselbe Anerkennung überge
ben  wurde.  Der Jahresber id i t  des Kassiers, so
wie de r  Revisorenbericht wurden zur Kenntnis  
genommen und  vom Präsidenten verdankt .  

Regierungschef - Stellvertreter Ferd. Nigg 
orientierte die Landsleute ü b e r  die politischen 
und wirtschaftlichen Ereignisse in der  Heimat .  
So wurde  vom Referenten das verflossene so
wie das bevors tehende J a h r  gestreift und  auf 
verschiedene Projekte hingewiesen. Auch Ein
zelheiten über  den  Stand der  Verhandlungen 
mit  d e r  Schweiz betr. die  A H V  wurden  mit  In
teresse aufgenommen. Mi t  einem herzlichen 
Dank a n  den  Präsidenten,  ^ e n  Vorstand und  
die Mitglieder für die  im abgelaufenen Ver
e ins jahr  geleistete Arbei t  endete H e r r  N igg  
sein interessantes Referat. Präsident Näge le  
verdankte  dem Ver t re ter  d e r  Regierung se ine  
an  die Ausland - Liechtensteiner gerichteten 
Worte.  
Anschließend folgten d ie  W a h l e n  und es  wur 

den  wieder  bestätigt: Präsident:  He r r  J a k o b  
Nägele,  Vizepräsident: H e r r  Franz Hasler, A k 
tuar: H e r r  Andreas  Büchel, 1. Kassier: H e r r  
Franz Oehri ,  2. Kassier: H e r r  Siegfr. Näscher, 
2. Beisitzer: Her r  Viktor  Oehr i  und Her r  H a n s  
Biedermann (neu). Revisoren: He r r  Berno N igg  
/uiac} ^-«.roßU • 

Durch langjährige Verdiens te  wurden d ie  
Herren Just izrat  Dr. Ludwig Marxer  in  Vaduz  
und Dr. Alois Ritter, Landtagsvizepräsident,  in  
Vaduz, zu Ehrenmitgliedern ernannt .  

Die s e h r  interessanten Vereinsgeschäfte wur 
den ca. u m  18.00 U h r  durch den  Präsidenten 
geschlossen und ein Tusch durch Max, den  Con
ferencier, eröffnete den  gemütlichen Teil.  

Proporz bei den Gemeindewahlen. 
Das „Liechtensteiner Vater land"  vom Mitt

woch empfiehlt  den  Proporz zu den  Gemeinde
wahlen. Für  heute  h a b e n  w i r  dazu weiter  g a r  
nichts z u  sagen, als die  Gemeinde T r i e s e n 
anzuführen. Nach Aussprüdien  Prominenter  
darf  dor t  ke in  Andersgesinnter  Feldmauser 
werden.  

Preisbericht des Verbandes Schweiz. Geflügelfarmer 
Gruppe Oberrhelntal/Liechtensteln. 

EIERPREIS-ABSCHLAG, güll ig ab 25. J anua r  1954. 
Trinkeier. Abgabe  a n  Private:  

große  Eeier übe r  
k le ine  Eier 40 bis 

Poulets. pfannenfert ig 
Suppenhühner,  pfapienfer t ig  

50 gr. 30 Rp. 
50 gr. 24 Rp. 

Fr. 9.50 p. k g  
Fr. 7.50 p. kg  
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Was die Liebe vermag 
Roman von E d u a r d  W a g n e r  

D i e s e s  B u c h  is t  R e h u n d e n  e r h ä l t l i c h  h e i m  W a l d s t a t t - V e r l a g  
E i n s i e d e l »  z u m  P r e i s e  v o n  F r .  IÜ.H0 

Sie verbeugte  sich stolz gegen Clifford und  schritt 
am Arm ihres Gat ten  die Galerie ent lang nach dem 
Salon. 

„Sie führt ihre Sache m i t  fester Hand!" sprach 
Clifford zu sich sebst, ihr  m i t  f insterem Blick nach
sehend.  „Aber dennoch g laube  ich, daß sie Emmy 
Reynold ist. Ich mochte nu r  wissen, w i e  sie d e n  Na
men Fulgor erhiel t  und w a s  sie in d e n  Stand setzte,  
einen de r  stolzesten M ä n n e r  Englands zu heira ten.  
Daß Lord Oska r  ihr  Gemahl  war, w u ß t e  sie  bis  heu
te abend nicht. Ihr Erschrecken sprach am besten für 
die Richtigkeit meiner  Mutmaßung.  Ich will ihren 
Stolz beugen, und sie fühlen lassen, daß  ich ihr  Her r  
bin!" 

23. Kapitel 
Schloß Romondale 

A m  anderen Morgen ging Clifford nach dem Pa
laste Lord Romondales u n d  ließ sich bei d e r  Lady 
melden. 

Ein be jahr ter  Pförtner gab  ihm d e n  Bescheid, daß  
der Lord und  die Lady v o r  kaum e iner  Stunde nach 
ihrem Landsitze in Sussex abgereis t  seien.  

„So flieht sie mich also", murmel te  Clifford ent

täuscht, als e r  die Marmorstufen de r  Treppe, die zum 
Par ter re  des gräflichen Schlosses führte, wieder  hin
abschritt.  „Sie will mir  aus  d e m  W e g e  gehen,  aber  
ich werde  sie selbst  auf  ihrem Landsitz aufsuchen. 
V o r  al lem aber  will ich zuvor  nähe re  Erkundigun
gen  übe r  ihre Vergangenhei t  einziehen; denn e s  
w ä r e  nicht ratsam, mit  Anklagen  vo r  ihr  zu erschei
nen, für welche mir  die Beweise fehlen. Ich will mich 
zum Kampfe wappnen,  bevo r  ich ihn beginne."  

Er ei l te in Sellien Klub, traf  abe r  wegen  der  frü
h e n  Stunde nur  wenige Personen im Lesezimmer an. 
Da die Festlichkeiten des  ges t r igen Abends  und die 
Schönheit der  Lady Romondale ohnehin  das mtt Be
geis terung besprodiene Unterhal tungsthema bildeten, 
s o  vermochte Clifford sich leicht durch einige ge
schickt gestel l te  Fragen  die gewünschte  Auskunft  zu 
verschaffen. Gelegentlich e ines  Gesprächs ha t te  Lord 
Romondale einmal das k le ine  Dorf Downingham in 
Kent  als  die frühere Heimat  se iner  Gemahlin be
zeichnet. 

Nachdem Clifford dies gehör t  hatte,  machte er  sich 
sogleich auf  den W e g  nach dem genann ten  Orte.  

Unmit telbar  nach se iner  Ankunf t  suchte e r  d e n  
Gasthof  de s  Dorfes auf. Es w a r  ein allcnglisches 
Haus  u n d  führte d e n  Namen  „Zur goldenen Traube."  
Es bildete den  Mit te lpunkt  de r  einzigen Straße d e s  
kle inen Dorfes. Ganz n a h e  dabei  lagen  d ie  Post, e i ne  
Schmiede und  mehrere  Kaufläden.  

Oestlich schlössen sich saubere  Arbei terhüt ten an,  
die teils dicht ane inander  g e b a u t  waren,  teils inmit
ten b lühender  Gär ten  s tanden.  Die Wohlhabenderen  
des  Dorfes, der  Geistliche, d e r  Arzt, e inige pen
sionier te  Offiziere und  mehre re  ve rwi twe te  Damen 

wohnten  auf de r  westlichen Seite in hoben  Häusern ,  
d ie  v o n  großen, von  hohen Mauern  umsdi lossenen 
Gär ten  umgeben waren .  

Al le  diese Einzelheiten wurden  Clifford v o n  d e m  
gesdiwätzigen Wi r t  bereitwilligst mitgeteilt.  Er g a b  
ihm auch Bescheid, daß früher  in Birming - Hous«, 
e ine  Meile westlich gelegen, e i n e  F r a u  Fulgor ge 
wohn t  habe.  

„Sie zog v o r  ungefähr  zwanzig lahren fort" e r 
gänzte  der  Wi r t  nach einigem Nachdenken seine A n 
gabe.  „Nach dem Tode des al ten Herrn siedel te  d i e  
W i t w e  nach London über, ging dann  ins Ausland,  
w i e  ich hörte, und ist dort v o r  mehre ren  J a h r e n  
ebenfalls gestorben. Die Fulgors w a r e n  angesehene  
Leute, und de r  alte Herr  hinterl ieß se iner  Frau e in  
s eh r  schönes Vermögen, übe r  d a s  sie ganz frei ve r 
fügen konnte,  weil ke ine  erbberedi t ig ten  Verwand
ten vohanden waren."  

„Mit Ausnahme de r  Tochter", warf  Clifford ein. 
„Der Toditer? Die s tarb  v o r  ihrem Va te r  und  l iegt  

h ie r  auf dem Kirchhof begraben.  Sie w a r  des  a l t en  
Herrn  einziges Kind. Ich kann  sie mir noch sehr  g u t  
vorstellen. Sie w a r  ein sdilankes,  junges  Mädchen, 
ha t t e  Haare,  d ie  so goldig w i e  die Sonne,  und  A u 
gen, die so blau wie  die Vergißmeinicht waren.  S ie  
w a r  das  Herzblat t  ihres Herrn Vaters,  u n d  die Leu
te sagen, daß  e r  aus  Kummer über  ihren  Tod g e 
s torben  sei." 

Diese Bescheibung brachte Clifford ganz  außer  Fas
sung; denn sie ließ seine Reise nach Dowinigham a l s  
e ine  vergebliche erscheinen. Die Aehniichkeit  d e r  
Lady Romondale mi t  d e r  Vers torbenen  erschütter te  
wiederum seinen Verdacht, daß  sie Emmy Reynold 

sei. Abe r  paßte diese  Beschreibung nicht auch auf 
Emmy, s o  w^e e r  sie einst  gekannt  ha t te?  

„Wie a l t  w a r  diese Miß Fulgor, a l s  s ie  starb?" , 
DiS w a r  auch Emmys Alter, a l s  e r  sie kannte .  
„Wie h ieß  sie?" 
„Alice. Sie trug, so viel ich weiß, den Namen  ih

rer  Mutter .  Diese h a t  Miß Al ice  sehr geliebt, u n d  
als  sie n u n  so allein in d e r  W e l t  war, verkauf te  s ie  
Birming-House und  ver l ieß ih re  Heimat. Sie ver leb
te den  Rest ihres Lebens in Italien. Dort ist  sie auch 
auf ihren Wunsch, w i e  die Leute sagen,  begraben .  
Sie hatte ke ine  Verwand ten  u n d  vermachte ihr Ver 
mögen wahrscheinlich a n  milde Stiftungen im Aus
lande." 

Obschon d e r  a l te  Wi r t  noch lange  und  viel v o n  
dem Glanz u n d  dem Reichtum d e r  Fulgors erzählte ,  
so erhiel t  Clifford doch ke ine  wei te ren  Anhal tspunk
te für Lady Romondales Identi tät .  

Er zog sich bald zurück und  begab sich am näch
s ten  Morgen  nach dem Frühstück nach de r  a l t en  
Dorfkirche, be t ra t  d e n  Kirchhot  und  begann eifrig 
die Inschriften auf d e n  a l ten  Grabste inen z u  studie
ren. Endlich fand e r  in  dem sonnigsten Winkel  d e s  
Friedhofes d i e  Famil iengrabstät te  der  Fulgors. Z w e i  
Grabmälern  widmete Clifford besondere  Aufmerk
samkeit;  denn  sie bestät igten die Aussage  se ines  
Wirtes. Es w a r e n  zwei einfache weiße Marmorblök-
ke", auf d e m  einen stand:  „Zum Gedächtnis a n  W i l 
liam Fulgor, de r  im Al te r  v o n  69 J a h r e n  a m  25. O k t .  
1854 aus  diesem Leben schied." — Die andere  Plat
te barg folgende W o r t e :  „Zum Gedächtnis des e in
zigen Kindes v o n  Wil l iam u n d  Alice Fulgor, Al ice ,  
welches a m  26. Mai 1854 starb,  im Al ter  v o n  sech-


